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die Straßenbahn überhaupt nicht benützt hätte, eine entſprechende
gahl von Billets zur Verfügung ſtellte.

—6  nnsbruck P Oberhammer
VI (Wer rachtet nach Vollkommenheit?) Eudoxia,

eine ſehr tätige nd ſtrebſame Kloſterfrau, 99 ganz offen und
bitterlich bei ihrem Seelenführer, wie unfähig nd ohnmächtig ſie ſei,
nach der Vollkommenheit trachten, während ſie doch durch
ihre Ordensgelübde dazu verpflichtet ſei, wie enn biſchöflich ehr be
(obtes franzö Buch (von deſſen Ueberſetzung chon die zweite
Auflage erſchienen iſt 1904 ausdrücklich 1eſe Verpflichtung erklärt.

„Worin eſteht denn die Vollkommenheit?“ frägt ruhig ihr
Seelenführer Eutropius. Ludoxia bittet ihn, folgende Stellen des
E zu leſen „Die Vollkommenheit eſteht darin, daß ich bei allen
guten oder indifferenten Handlungen der Ehre Gottes ihren Platz
die erſte gebe, meine Befriedigung den zweiten Platz nd

ſeinem Dienſte Die 9  en indifferenten
Handlungen teilen ſich beinahe In das 9  0 (ben Wenn e nvoll⸗
kommenheit ſich e bemächtigt, ſo iſt das ganze Leben eine
Unordnung. Mein Intereſſe iſt uLl zu gewöhnlich der vor
herrſchende Zweck bei allem, was ich tue, dieſes beſtimmt meine
Lebensweiſe. ſuche, wo die Handlungen ſeien, deren beſtimmende
Urſache wirklich die Ehre Gottes iſt gibt eS deren viele?“
„Leider“, fügt Eudoxia inzu, 7  Aben viele bei mir leſe Urſache
nicht, ich denke nicht ott und tue oft, was miu gefällt, ohne
3u wiſſen ob eS zur Ehre Gottes gereicht oder ni 4.* Da agte
3u ihr Eutropius: 5VW rate Ihnen, dieſes Buch beiſeite laſſen
Sie werden doch immer erkennen, ob V  hre andlung gut iſt oder

Tun Sie, was gut iſt, und meiden Sie, was uUn iſt!
Wiſſen Sie nicht, was heute lehrt? ᷓi

edes Werk, das ſittlich
gut iſt, enthält In ſich wenn auch nicht ausdrücklich, ſo doch wirklicheinen Akt der lebe Gottes. MitAben Sie alſo 9  E Ut!
jedem V  hrer 9  en eT trachten Sie nach der Vollkommen
heit.“ Vor Verwirrung wagt nun Eudoxia nicht weiter zu fragenBei den Jahresexerzitien räg ſie aber dem Leiter die ganze
gelegenheit inſtändig wieder vor, indem ſie ihm geſteht, vom voll
kommenen en nichts mehr verſtehen und ihn demütigAufklärung erſucht Was kann ihr beſonderes n aller ürze ſagen?

kommt heutzutage viel darauf 0 daß den Kloſterfrauen,die ſich Im ganzen mit bewunderungswürdiger Aufopferung ihrer
Iin aſt en Ländern der elt (wenigſtens aus ſie nichtvertrieben werden) dem Dienſte Gottes und der 27 ingeben,das Weſen des geiſtigen Lebens gründlich, lar und einfach vor

gelegt werde Alle, bei denen die gute Geſinnung vorherrſcht, ollen,wie auch Eutropius getan hat, ermutigt und zur freudigen Fortſetzung ihres guten nd verdienſtvollen Wandel begeiſtert werden.
EL ihnen ber die Hauptſachen beſtimmte und gediegene Aufklär  —
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Uungen erteilt und gemäß ſeiner wichtigen tellung auf ihre
Fragen an  Orten bereit erklärt, iſt auch berechtigt oder vielleicht
ogar genötigt, ſie gelegentli darauf aufmerkſam zu machen, daß
ſie das, was bewieſen iſt und beſtimmt feſtſteht von dem Unter
ſcheiden Ollen, was nUuL als fromme Meinung oder wahrſcheinliche
Nſt ohne durchſchlagende Gründe vorgelegt wird, und daß dieſe
Unterſcheidung Im egenſatz 3u jenem ogar beim Leſen gut empfohlener
Bücher, von denen On viele erſchienen ſind und heute noch erſcheinen,
feſtzuhalten iſt Gegen das, vas jemand als beſtimmt und lar be⸗
wieſen erkannt hat, gibt e5 für ihn keine Wahrſcheinlichkeit (des
Gegenteils). Auch dem und den Kloſterfrauen darf und oll
vielleicht manchmal dieſer rundſa (dieſe Philoſophie vorgelegt
werden. Das franzöſiſche Buch, Qus dem Eudoxia mehrere Stellen
vorgezeigt möchte ich nicht ſtreng Vie Eutropius Qus
den Händen der Kloſterfrauen entfernen, venn ich EeS ihnen mit Er⸗
klärun und Warnung elaſſen könnte. Wo eS die reine ahrhei
behandelt, iſt eS wirklich nach franzöſiſcher Manier ungemein lebhaft,
ergreifend nd begeiſtern für die bekannte iefſte Grundlage des
chriſtlichen Lebens; aber ohne weiters würde ich eS ni ſo ehr
wegen ſeiner Wiederholungen und Dunkelheiten, als wegen ſeiner
ängel und Fehler) einem nicht bewanderten eſer nicht einfach
empfehlen

Insbeſondere weiß der Verfaſſer nicht, was die ommen
heit bedeutet ott un allen meinen Handlungen den erſten Platz
einzuräumen und meine Befriedigung Glückſeligkeit) nur gleichſam

zweiter Stelle (in dieſer Unterordnung) zu das iſt nicht
eine Vollkommenheit beſondern Ranges, ondern macht das Weſen
der notwendigen ſittlichen Gutheit Qus Da kann auch nicht einmal
von einer indifferenten andlung die ede ſein, da jede Handlung,
die wir mit unſern Kräften ſo beherrſchen, daß ſie un zugerechnet
wird, entweder gut oder ſchlecht iſt ſt ſie auch auf mein Intereſſe
gerichtet, kann ſie doch ſittlich gut, fehlerlos, nicht ſündhaft ſein
Wenn ich weiß, daß ſie nicht un iſt und habe durch den Akt
der lebe alles Ute dem öchſten lele untergeordnet, ſo iſt dieſe
andlung ſogar für den Himmel verdienſtlich. Alle Ordnung kommt
von ott ſt die andlung ittlich geordnet, ſo iſt ſie dem höchſten
iele, welches ott iſt, untergeordnet. Was in geordneter Weiſe
für mich, das Geſchöpf Gottes, geſchieht, iſt auf den Schöpfer de⸗
richtet, wenn ich mich ihm durch die nebe übergeben habe Dann
iſt nicht mein Intereſſe der „vorherrſchende Zweck“ meiner andlun
ob ich auch ſelbſt entſcheide, was (in geregelter Weiſe) für mich gut
iſt Wie Cl iſt da die Hinordnung aller (Tte auf ott und
deren Verdienſtlichkeit zu erkennen, wenn die erte nUL nicht ünd
haft In Weiß nun Eudoxia nicht, ob das, was ſie tut, ſündha

Tissot J08. La VIe intérieure simplifiée et ramenée 80I fonde-
ment nnecy 1894 Sechſte Auflage 1897
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ſt oder nicht, 0 ſoll ſie ſich genau erkundigen; Afur hat ſie ittel

kann Ei Auskunft im einzelnen erlangen. Konnte ſie
nach ſorgfältiger Forſchung nicht gewahren, daß ſündhaft ſei,
E kann ſie eS zu rem we tun, und eS iſt gutDie Ordensleute aber, auch die Kloſterfrauen, 8 Gelübde
haben, trachten In einem beſondern Sinne nach Vollkommenheit,
5 dem der Herausgeber jenes Ed, obgleich ſe einer Kongre—
gation angehörig, und unſer Eutropius keine Erklärung geben Dieſem
Trachten ird genügegeleiſtet durch Halten der Clubde Den Beweis
dieſes Atze kann der Seelenführer der Eudoxia El aus dem
heiligen Thomas von Aquin chöpfen UIMN 60 2 2 9 186

1 9., Qu 9.5 184 etC. Jede gut unterrichtete
Kloſterfrau weiß, wie die elüubde (Unter chwerer oder läßlicherSünde verpflichten, worauf wir hier nicht eingehen können. Udem
legt ihr das Kloſterleben eine beſondere Wirkſamkeit nd eine engere
ſoziale nach den Verhältniſſen verſchiedene Verbindung, die Ita
COommunis. auf, beide ohne Zweifel nähere Verpflichtungenmancher ugenden mit ſich bringen, wenn dieſelben auch mn mancherHinſicht von andern ziemlich chweren enthbinden oder befreien, und
obgleich die einzelnen Ordnungsregeln und für ſich wenn ſie
nicht ein elüubde erklären) nicht Unter einer Sünde verpflichten. Die
rfüllung dieſer mit dem Kloſterſtande verbundenen und doch von
den Gelübden einigermaßen verſchiedenen en ermöglicht es
gewiß bedeutend, die lebe zu ott un höherer und außerordentlicherWeiſe zu üben, indem ſie, ähnlich der der elüubde und Im Anſchlußdieſe, die Hinderniſe beſeitigt, die einer weiteren Entfaltung derlebe entgegenſtänden.

Eudoxia darf alſo ohne Vermeſſenheit und ſoll zuverſichtli
vertrauen, daß ſie mit Erfüllung ihrer en auch dem beſondern
Trachten nach Vollkommenheit durchaus genügeleiſtet. Will ſie nochmehr leiſten, als ihre Pflichten von ihr verlangen, wo ſie weiß, daßſie damit noch mehr Gutes wirkt oder weitere Tugendakte ibt (werkann ſie alle auch aufzählen, wozu ſie Gelegenheit und
ihre Kräfte reichen dazu aus, ˙⁰ kann ihr gewiß dazu nuL Glück
wünſchen; doch ſoll ſie ſich gerade bei außerordentlichen Werken der
Leitung nd de Rates ihres Beichtvaters demütig bedienen.

Dieſer wird ihr gewiß nicht raten, ihr eigenes Wohlgefallen,
woOo CS ihr nur ohne Sünde freiſteht ſoviel als möglich), zum ächſtenZiel ihrer Handlung zu machen ſie müßte denn aus Schwächeund Kränklichkeit einer ſolchen eiſung wenigſtens eine Zeitlangbedürfen weil Aus einer Gewohnheit dieſer Art El Verſuchungen,Gefahren und Unzufriedenheit entſtehen könnten. Er ird ſie aber
auch nicht anleiten, immer das zu uchen, was ihr mißfällt, beſonders
N ihr Gefallen ereits zu einem öheren geiſtigen wunge ſichrhoben hat; wird ſie ezügli der freien Wahl der ittel immer
daran erinnern, ihr erk mu geordnet, auf einen vernünftigen
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Zweck ozu auch das Vergnügen gehören kann) gerichtet, eS dürfe
nicht un ſein. Das genü

Eutropius fügt inzu, „jedes Werk, das ittlich gut iſt, enthalte
m ſich auch nicht ausdrücklich, ſo doch wirklich einen Akt der
lebe Gottes.“ Darum Eudoxia Mut faſſen Dieſen Satz kann
ich dem Exerzitienleiter nicht empfehlen, eil ich ihn nicht für wahr

und eil jede falſche Behauptung un dieſer Materie, auch mn
beſter Abſicht (3 leichterer Erklärung des geiſtlichen Lebens
der 1  ung der erte auf Gott, der Notwendigkeit der ſogenannten

Uten Meinung, der erdienſtlichkeit 2c.) vorgetragen, viel ißver
ſtändniſſe und Verwirrung verurſacht. Ein anſehnlicher Schriftſteller
hat zwar vor kurzem in mnenl 247 ſeitigen (rte der Straßburger
theologiſchen Studien dieſen Satz ohne weife mit 9 Meinung)
ehr ſcharfſinnig beweiſen geſucht, aber der Satz ird nirgends
ſtichhaltig bewieſen; eS ehl an genauer logi  er Folgerung. Eudoxia
weiß ſelbſt ganz gut, daß der Unterſchied zwiſchen gut nd b58 von
der Richtung auf das Ziel, auf ott und ſeine Verherrlichung
herrührt, daß nuLr die guten (Tte ähig In auf ott gerichtet
3 werden und der ◻ zu ihm dienen; 10 daß leſe Werke
chon ihrem eſen und ihrer Natur nach bei Gerechten und
Sündern, Gläubigen und Ungläubigen, nicht abſichtlich mit
ihrem Zubehör auf einen verkehrten Nebenzweck gelenkt leſe Richtung
aben; daß ihnen demnach, auch wenn ſie ſich nicht ausdrücklich auf

das höchſte Ziel, auf die Verherrlichung Gottes als nächſten Gegen⸗
an eziehen, die „gute Meinung“ Iun einem weiteren, nicht das
ganze geiſtliche Leben umfaſſenden Sinne notwendig innewohnt; daß
legu bei einer eele, die durch den Akt der vollkommenen lebe
das höchſte Ziel ihrem eigenen oder beſſer geſagt, ſich zu dem
ſeinigen gemacht hat, alle leſe geordneten (CTle ſich notwendig und
wie von ſelbſt als ittel dieſem öchſten tele unterordnen: das V

ſt
jeder unterrichteten Kloſterfrau ekannt boder bald n Erinnerung
gebracht. ich ihr aber ſagen, in jedem ihrer ittlich guten
erte ſei ein Akt der lebe Gottes wirklich enthalten, ſo müßte ich
befürchten, mit einer Behauptung, die ich nicht zu beweiſen vermag
und die zum Beweiſe der Verdienſtlichkeit aller guten erte der
Gerechten nicht erforderli iſt, die höchſte Hinordnung der Werke
auf ott durch die ausdrückliche iebe, die „gute Meinung“ im
vollen und gewöhnlichen Sinne, nicht in ihrem wahren und hellen
Glanze erſcheinen

St Andrä (Kärnten). Ju Aug Müllendorff
VII (Communicatio In sacris illicita 7) Frühmorgens

an einem Sommerſonntag geht Herr Gottfried, „Kurpfarrer“) au
einem großen eehotel, mn ſeinem Zimmer auf und ab und memoriert
ſich ſeine Predigt, die bei der heiligen Meſſe den Dienſtboten und

0 „Kurpfarrer“ Seelſorger eines großen Hotels.


